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Fokus
Zur Geschichte und Zukunft  
des Phantoms in der Hebammen-
ausbildung
Das geburtshilfliche Phantom dient bereits seit mehr als 300 Jahren der Ausbildung  
von Fachpersonen in der Geburthilfe (Dörig 2013). Seine Entwicklung wurde in einer Zeit 
des Notstands an lebenden «Lehrobjekten» vorangetrieben. In diesem Beitrag wird  
keine Chronologie der jeweiligen Phantome sowie ihrer Entwicklerinnen und Entwickler  
angestrebt, sondern untersucht, wie der Unterricht am geburtshilflichen Phantom ablief, 
und gefragt, welche Auswirkung die Übungen am Phantom auf die realen Gebärsituationen 
haben konnten. Daraus werden Fragen an den Unterricht heute und ein Ausblick auf  
die Zukunft entwickelt.
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Die  berühmte  französische  Hebamme  Angélique Mar-
guerite le Boursier du Coudray (1712–1789) fertigte für 






mit  ausgepolstertem  Stoff  nach  (Gelbart  1998,  Carty 
2010). Ihre Schülerinnen konnten so jederzeit ungestört 
und beliebig lange komplizierte Geburtsverläufe mit ei-
ner  ebenfalls  kunstvoll  gefertigten  Nachbildung  eines 





reich  gearbeiteten  Phantome  produziert  und  verkauft 




Phantome zur Lehre und Forschung kommen in Mode





geburtshilfliches  Phantom  zurückgeht. Mit  der  Entste-
hung  von  Entbindungslehranstalten  (in  Frankreich  ab 
1728,  in Deutschland ab 1751,  in der Schweiz ab 1781) 
durchliefen  Hebammen  und  Geburtshelfer  in  Europa 
vermehrt eine relativ kurze formale Ausbildung, die mit 
einer  geringen Anzahl  an  lebenden Anschauungsfällen 
einherging. Mit der Gründung weiterer Entbindungslehr-








einem  Lehrmeister  und  nicht  an  einer  Hochschule  er-
lernt.
Viele  Leiter  von  Entbindungslehranstalten  und  andere 
Geburtshelfer, die Hebammen unterrichteten, entwickel-
ten  eigene  Phantome.  Im  Jahr  1752  beschrieb  Georg 
Friedrich Mohr (1692–1774), der als Stadtarzt und Heb-
ammenlehrer  in  Giengen  an  der  Brenz  (Deutschland) 
arbeitete,  seine  «Entbindungsmaschine»,  die  er  aus  ei-
nem weiblichen Skelett gebaut und in den gewerblichen 
Vertrieb  gegeben hatte  (Boschung 1981: 60).  Es wurde 
auf ein Stativ  (Mohr [1752: 29] nennt sie «Statue») auf-
gesetzt,  sodass  die  geburtshilflichen  Massnahmen  im 
Stehen durchgeführt werden konnten (Abb. 2). Zur vagi-
nalen Untersuchung knieten die Geburtshelfenden übli-
cherweise  vor  den  stehenden  Schwangeren.  Die  auf-







nen  sowie  den  Kopfdrehungen  bei  Schädellage  im  Be-
sonderen.  Die  Übungen  am  Phantom  wurden  in  der 
Lehranstalt  aufgrund  dieser  neuen  Erkenntnisse  noch 
intensiviert. Es galt nicht nur spezielle Wendungsmanö-





forschen  konnten, welche Masse  bei Mutter  und  Kind 




Verwendung der Phantome im Unterricht 
Die  Forschungsergebnisse  wurden  über  den  Phantom-
unterricht  an  die  Medizinstudenten  und  Hebammen 
weitergegeben. Ein Beispiel aus Göttingen (Deutschland) 
veranschaulicht diese Nutzung. Die seit 1751 bestehende 
Göttinger  Entbindungslehranstalt  war  eine  der  ersten 
und wichtigsten Ausbildungsstätten für angehende Heb-
ammen  und  Geburtshelfer.  Die  dort  gelehrten  Inhalte 
verbreiteten sich über die ausgebildeten Ärzte auf ganz 
Europa,  da  diese  in  ihrer  Heimat  das  Gelernte  als  Leh-
rende weitergaben (Loytved 2002: 187–214). 
Histoire des mannequins utilisés  
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Friedrich Benjamin Osiander (1759–1822), ab 1791 Leiter 




piert,  als  Kind  diente  eine  Übungspuppe  unter  einem 
Tuch  verborgen  (Osiander  1794  CVIII f.)  Das  Phantom 
wurde auf einem Kasten so montiert, dass die Übenden 
die Handgriffe sowohl im Sitzen als auch kniend durch-
führen  konnten.  Die  Übungen  am  Phantom  wurden 
nicht nur zu den normalen Unterrichtszeiten angeboten, 
sondern auch direkt im Laufe der Entbindungen genutzt. 
Während  sich  die  Gebärende  im  Entbindungsraum  der 
Anstalt aufhielt, warteten die Studenten im angrenzen-
den  Saal.  Nachdem  einzelne  Studenten  die  Gebärende 
untersucht  hatten,  kehrten  sie  in  den  Saal  zurück  und 
Osiander zeigte ihnen die Lage des Kindes am «Fantome». 
Er  erklärte  die  anstehende  Entbindungsart  und  lud  alle 











entbunden  wurden,  setzte  sich  das  Liegen  mehr  und 
mehr durch.  Indem die Studenten das Gelernte in ihren 
















äquate Begegnung mit  den  Lebenden gelingen  konnte. 
Phantomübungen als einzige Praxis  in der Hebammen-
schule  von  Flensburg  (Deutschland)  Ende  der  1760er 
Jahre  führten beispielsweise  dazu,  dass  die Dorffrauen 












für  die  Zukunft  anzuregen.  Derzeit  sind  verschiedene 
Phantome  in  der  Hebammenausbildung  im  Einsatz.  So 
etwa das eher «traditionelle» und die liegende Gebärhal-




Modelle  wie  der  Geburtssimulator MamaNatalie®,  der 
eine lebende Person als Schauspielerin erfordert und da-
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aufwändige  Ganzkörperphantome  wie  NOELLE®, Sim-
Mom® oder SimNewB® eingesetzt, die sich auch für inter-
disziplinäre  Übungen  von  kritischen  Ereignissen  und 
Notfall situationen  eignen.  Die  Übungen  am  Phantom 
sind heutzutage eher unterrichtsergänzend  in der Vor- 











findungen  zur  Situation  mit  den  realen  Gebärenden 
deutlich wahr.  Die  Äusserungen  aus  dem  eingebauten 
Lautsprecher  des hochtechnisierten  Phantoms werden 




In  Zukunft  kann  noch  mehr  darauf  geachtet  werden, 
ob ein gebärendes Phantom in Positionen gebracht wer-
den  kann,  die  eine  Geburt  unterstützen.  Alle  –  bis  auf 
die Abbildungen aus einer Quelle – der etwa 300 gesich-
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